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Ulrike Zartler
Soziologin

„Während des
Lockdowns haben alle
gut funktioniert. Jetzt

beginnen die Grenzen zu
verschwimmen“

Peter Stippl
Psychotherapeut

„Ich finde es wichtig,
über Unsicherheiten zu
reden. Viele glauben, sie
sind die einzigen, denen

es so geht“

KURIER.at

Wenn die Verunsicherung bleibt
Neue Normalität. Nach dem Ende des Lockdowns sind viele Menschen emotional überfordert

VON INGRID TEUFL

Das Ende der Beschränkun-
gen im Alltag und für Reisen
ins Ausland sorgt für ein Auf-
atmen. Doch auch wenn es
paradox klingt: Bei aller
Freude über immer mehr
Normalität sind manche ge-
rade jetzt verunsichert. So-
zialforscherin Ulrike Zartler
vom Institut für Soziologie an
der Universität Wien sagt:
„Unsere Befragten haben der-
zeit ein sehr diffuses Gefühl.“

Mit ihrem Team hat sie zu
Beginn der Ausgangs-
beschränkungen mit aus-
führlichen Telefoninterviews
begonnen, um die Situation
„Corona und Familienleben“
in der Zeit des Lockdowns
und danach für eine Studie
zu erheben. Der Grund:
Daten für spätere Forschun-
gen über diese Ausnahme-
situation zu sammeln, die na-
turgemäß nirgends auf der
Welt vorlagen. Ihr bisheriges
Fazit: „Während des Lock-
downs haben alle gut funk-
tioniert. Es war klar, was
möglich ist und was nicht.

Jetzt gibt es viele verschiede-
ne Regeln, die Grenzen ver-
schwimmen zunehmend.“

Peter Stippl, den Präsi-
denten des Berufsverbands
der Psychotherapeuten,
überrascht diese Ambivalenz
zwischen Freude und Verun-
sicherung nicht. „Wir Men-
schen stellen uns sehr lang-
sam um. Der Lockdown hat
viele anfangs gestresst.“ Die
zunehmenden Lockerungen
empfanden manche wie
einen „Schwenk um 180
Grad“ und waren emotional
überfordert. „Plötzlich soll
das, was uns bisher ständig
als Drohung vor Augen ge-
halten wurde, nicht mehr
ängstigen.“ Noch dazu in
einer Situation ohne Ver-

gleichswerte – was für zu-
sätzlichen Stress sorgt.
„Nichtwissen gibt dem Un-
behagen einen weiteren
Dreh“, betont Stippl.

Weltweites Phänomen
Wie unterschiedlich Men-
schen mit den Erfahrungen
aus der Corona-Krise um-
gehen, interessiert Wissen-
schafter weltweit. Durch den
Lockdown entstandene Sor-
gen und Ängste verschwin-
den durch seine Aufhebung
nicht auf wundersame Wei-
se, erklärt Psychologin Karen
Cassiday, Leiterin eines
Angststörungszentrums in
Chicago, der BBC: Dieselben
Faktoren sind wirksam – nur
mit weniger Isolation. „Das
ist der Grund, warum viele
diese Normalität nicht nur
positiv sehen.“

Das Phänomen kennt
auch Stippl: „Ein Teil des
Stresses – die akute Anste-
ckungsgefahr – ist reduziert.
Aber ein erheblicher Teil ist
weiterhin vorhanden, etwa
soziale und wirtschaftliche
Unsicherheiten.“ Sozialfor-

scherin Ulrike Zartler stellt
einen weiteren Grund für die
Zerrissenheit fest: „Als Fami-
liensoziologin muss ich beto-
nen: Für die Familien war es
eine Zumutung. Das beein-
flusst auch die derzeitige
Stimmungslage.“ Bei den
ausführlichen Interviews, die
weiterhin durchgeführt wer-
den, zeige sich, dass mit-
unter unterschiedliche Mei-
nungen aufeinanderprallen.
„Wir nehmen wahr, dass es
durchaus auch zu Diskrepan-
zen und Diskussionen in
Freundeskreisen kommt.“

Das Spektrum ist dabei
groß: Was ist jetzt noch rich-
tig an Maßnahmen, was ist
übertrieben? Wieder fehlen
die Erfahrungswerte. „Die

Frage ist, wo wir stehen: Sind
wir noch in der Krise oder ist
sie schon vorbei? Das macht
einen Teil der Unsicherheit
aus“, erklärt Zartler.

Damit man gut durch die-
se innere Zerrissenheit
kommt, empfiehlt Psycho-
therapeut Stippl, den Fokus
auf das Jetzt, aber auch auf
die Vergangenheit zu legen.
„Ich finde es wichtig, gerade
jetzt über Ängste und Un-
sicherheiten zu reden. Viele
glauben, sie sind die einzi-
gen, denen es so geht.“

Helfen könne auch die
Technik der Biografie-Arbeit.
Im Verlauf des Lebens habe
jeder bereits Krisen bewäl-
tigt. „Sich daran zu erinnern,
was damals geholfen hat,
kann aufbauen und stärken.“
Im Alltag gewisse Regeln
weiterhin einhalten zu wol-
len, weil man sich damit bes-
ser fühlt, sollte man kommu-
nizieren. Am besten mit
einem Schuss Humor. „Etwa:
,Du findest es vielleicht ko-
misch, aber ich verstecke
mich trotzdem lieber noch
hinter der Maske.‘“

Social Distan-
cing mit XXL-
Tutu: Die
niederländische
Ballerina Kira
Hilli macht’s vor


